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Reichstagsferien .
Auf drei bis vier Monate hat sich der Deutsche Reichstag

vertagt . Er hat sich durch lange schwere Arbeit ein Anrecht

auf eine Erholungspause erlvorben , wenn auch die gesetzgebe¬

rischen Ergebnisse seiner Arbeit keineswegs Freude im deutschen
Volke erwecken werden .

Der mühsamste Teil seiner Tätigkeit bestand in der Durch¬

beratung und Verabschiedung der Steuergesctzc . Die end¬

lose Dauer des Krieges und die von Tag zu Tag wachsenden

ungeheuren Ausgaben machen es an sich notwendig , dah recht¬

zeitig durch Ausschließung reichlich fließender Steuerguelle »

ein Gegengewicht geschaffen und einer rettungslosen Ver¬

schuldung Deutschlands Dämme entgcgengeworfen werden .

Zu einer solchen Mitarbeit ist auch die Sozialdemokratie be¬

reit . Aber wir sind nicht daniit einverstanden , daß die Haupt¬

last der Steuern auf die Schultern der breiten Masse des

werktätigen Volkes gelegt wird , sei es durch Verkehrs - , Ver¬

zehrs - oder Nmsatzstcuern . Die sozialdemokratische Fraktion

hat deshalb die Umsatzsteuer , die Bier - , Wem - und sonstigen
Getränkesteuern und die Postgebührenfteuer sowie das Brannt -

»veinmonopol abgelehnt . Dagegen hat sie die Schaumwcin -

sieuer , die nur die Wohlhabenden trifft , ferner alle den Besitz

belastenden Steuergesctzc angenommen . Rund vier Milliarden

an neuen Einnahmen » Verden dem Deutschen Reich aus den

Steucrgesetzen zufließen , eine ungeheuerliche Summe im Ver¬

gleich zu den Mehreinnahmen aus Steuern , mit denen wir

uns vor dem Krieg zu beschäftigen hatten und die damals

oft genug schon die tiefstgehenden Bewegungen in den Volks -

niassen entfesselten . Der Krieg hat eben alle Wertmaße ins

Riesige , schier Unmeßbare gesteigert ! Die Hausfrau braucht

nur an ihre eigenen Ausgaben zu denken , braucht sich nur

einnial vorzustellen , sie hätte seinerzeit im Frieden Preise für

Gemüse , Obst , Zwirn , Stiefel und für was immer zahlen

sollen , wie sie ihr heute leider zur Gewohnheit geworden sind !

Immer mehr gerät die ganze Menschheit an den Bettelstab ,

und dennoch ist ein Ende des entsetzlichen Ringens nicht

abzusehen . Die letzten Tage des Reichstags waren für die

wichtigste Frage , die alle Menschen tagaus und tagein , bei

Tag und bei Nacht ini tiefsten Seelengrunde bewegt , nicht

ohne Bedeutung . Der plötzliche Abschied des bisherigen Staats¬

sekretärs des Auswärtigen , v. Kühlmann , in Verbindung mit

den begleitenden Nebenumständen mußte die Mehrheitspar -

tcien des Reichstags in höchstem Maße beunruhigen : Ist Kühl¬

mann als ein Opfer alldeutscher Eroberungspolitik gefallen : ?

Wird fortan ein neuer Kurs gesteuert ? Hat die gegenwärtige

Regierung die Grundlage ihres Daseins , die Friedensresolu¬

tion des Reichstags und die Antlvort auf die Papstnote preis¬

gegeben ?
Erfreulicherweise hat die Lösung der plötzlich entstandenen

Krise im wesentlichen beruhigend gewirkt . Der Reichskanzler

hat mit Bestimmtheit erklärt , daß der Kurs der gleiche bleibe

wie bisher , wie er sich denn auch sachlich mit dem geschiedenen

Staatssekretär durchaus in Übereinstimmung befinde, ' ebenso

sei er sachlich in Übereinstimmung mit der obersten Heeres¬
leitung . Der Kanzler ließ durchblicken , daß in persönlicher Be¬
ziehung zwischen der obersten Heeresleitung und Herrn v. Kühl¬
mann nicht alles in der wünschenswerten Ordnung gewesen
sei . Daraus habe v. Kühlmann sehr schnell die letzten Folge¬
rungen gezogen , schneller als es dem Kanzler lieb gewesen sei.

Uns will aber scheinen , als ob gerade in dieser Handlungs¬
weise des bisherigen Staatssekretärs eine der besten Seiten
seines Wesens zum Ausdruck gelaugt . Er hat dadurch erreicht ,
daß die Frage seiner Nachfolgerschaft noch während der Ta¬

gung des Reichstags und unter dessen Mitlvirkung geregelt
worden ist . Der Reichstag hat selber noch einen gewissen Ab¬
schluß vor Beginn seiner langen Sommerpause herbeiführeil
können , während er im anderen Falle ahnungslos nach Hause
gegangen und bald danach vor vollendete Tatsachen gestellt
» vordcn wäre . Herr v. Kühlmann hat im vorigen Jahre wesent¬
lich zur Einrichtung des bescheidenen Anfangs eines parlamen¬
tarischen Systems in Deutschland beigetragen , er hat ihm auch
noch durch seinen Abgang zu nützen gesucht . Inwieweit dieser
inilere Vorgang unsere auswärtige Politik beeinflusseil wird ,
müsseil »vir leider in Geduld abivarten .

Inzwischen reden schon wieder die Fcuerschlünde an der Front
ihre fürchterliche Sprache . Die feindlichen Regierungen erweisen
sich aller Friedensgeneigtheit auf deutscher Seite gegenüber
als taub . Auch die sehr bestimmte und iveitgehende Erklärung
des Kanzlers über Belgien genügt den feindlichen Staats¬
männern noch nicht . Die bittere und schmerzliche Folge wird
sein , daß wieder auf den blutdurchtränkten Schlachtfeldern ver¬
sucht wird , die gegnerischen Regierungen friedensbereit zu
machen . Unter dem Zwange dieser Notwendigkeit hat die sozial¬
demokratische Fraktion auch dieses Mal wieder die KriegSkre -
dite bewilligt .

Von den sonstigen Arbeiten des Reichstags ist nicht viel

Rühmliches zu sagen . Wohl hat er selbstverständlich der Auf¬
hebung des Paragraphen 153 der Gewerbeordnung , einer

gehässigen Ausnahmebestimmung gegen die organisierten Ar¬
beiter , zugestimmt ; ebenso hat er das Wahlgesetz zum Reichstag
durch teilweise Einsügung des Verhältniswahlsystems bc -

scheidentlich verbessert . Sticht aber ist es ihm gelungen , die Ar¬

beitskammervorlage gegen die Regierung in einer Form
durchzusetzen , wie sie von den organisierten Arbeitern aller

Richtungen verlangt wird , und ebensowenig ist ihm eine spür¬
bare Milderung des Belagerungszustandes und der Zen¬
sur gelungen .

In fleißiger Arbeit hat der Bevölkerungsausschuß des

Reichstags die ihm überwiesenen drei Gesetzentwürfe , die Be¬

kämpfung der Geschlechtskrankheiten , die Verhinderung von

Geburten , die Bekämpfung von Unfruchtbarmachung und

Schwangerschaftsunterbrechung beraten . Er hat alle drei Ent¬

würfe durch zwei Lesungen der Kommissionsberatung gebracht ,
so daß sie nach der Beendigung der Sommerpause dem Ple¬
num des Reichstags vorgelegt werden können .

Diese wenigen Monate haben die deutschen Frauen
noch Zeit , um sich gegen die beiden Gesetzentwürfe



170 Die Gleichheit Nr . 22

zur Wehr zu setzen , die ihre urcigeusten Angelegen¬
heiten berühren und doch ohne ihre Befragung und

Mitwirkung zustande gekominen sind : die Verhütung von

tücbnrtcii nnd die Untcrbrcchnng der Schwangerschaft sind keine

Angelegenheiten , die eine rein männlich orientierte Gesetzgebung
lediglich dnrch am grünen Tisch ausgeklügelte Paragraphen z »

„ regeln " hat . Beide berühren Leib und Seele der Fran
an ihrer empfindsamsten Stelle , beide greifen tief
in das elementarste Recht ihrer Persötilichkcit ein .

Mögen die Frauen , besonders die Ärbeitcrfranen und Ar¬

beiterinnen , die nächsten Monate zu einer lebhajten Bcivegung

benutzen , durch die sie einerseits sich selbst über die Gesetz¬
entwürfe und ihre Gefahren aufklären , durch die sie anderer¬

seits aber zugleich dazu beitragen , dag die Gesetzentwürfe bei

ihrer letzten und endgültigen Beratung im Plenum des Reichs¬
tags entweder ganz abgelehnt oder doch ihrer gefährlichsten
Bestimmnngen entkleidet werdenk

Wes ist der Erdenraum ?

Wes ist der Erdenraum ? Des Fleißigen .
Wes ist die Herrschaft ? DeS Verständigen .
Wes sei die Macht ? Wir wünschen alle , nur

deS Gütigen , deS Milden . Vach ' und Mut

verzehrt sich selber . Der Friedselige
bleibt und errettet . Rur der Weisere
soll unser Vormund sein . Die Kette ziemt
den Menschen nicht und minder noch daS Schwert .

Ein Friedensgrutz über den Ozean .
Dem Deutschen Franenstnnnircchtsbimd ist dieser Tage fol¬

gende Resolution der Nationalen Frauenpartei der Vereinig¬
ten Staaten zugegangen :

» Da die Stimme deutscher Zrauenorganisationen , ivelche nach -
dniälich in ihrem Paterlande ihre politische » Rechte fordern , bis

z » uns gedrungen ist und durch die ganze Well schallt , würdigen
wir , in eiiter Masseiwenainmluug zu Lhilago vereinigten Frauen ,
ihren tapferen Schrei um Gerechtigkeit , «inen Schrei , der nicht

«rsiitkt » verde » soll in allem Getöse dieses schre « tens -
vollen KauipfeS der Welt .

Wir begrüßeu ihre . Nundgebmlg für eine Demolrarisieruug , da

sie vielleicht ein heilbringendes Ergebnis dieser Fahre ent¬
nervenden Kampfes , Fammers und Opter - Z bedeutet , n » d
wir wünschen , daß diese Äutzernng der Sympathie irgendwie z »
ihnen gelangen möge

"

Tie Resolution wurde am 2Z . Januar gesaßt . W hat also
fast ein halbes Jahr gedauert , bis der Wunsch , diese Anßc -

rimg der Sympathie möge irgendwie nach Deutschland ge¬

langen , in Erfüllung gegangen ist . Worte der Abneigung und

der Kriegshetze finden rascher ihren Weg von drüben nach Huben
und umgekehrt !

Eine Todesanzeige .

Genossin Anna Blos schreibt über die vielen Todesanzeigen ,
die jetzt täglich die Zeitungen füllen . Jinmer wieder kehren
die gletchen Wendungen .

„ lind doch fand ich dieser Tage eine Anzeige , die anders

kantete als die vielen , die in den langen Kriegsmonaten er¬

schienen . Es gehörte Mut zu dieser Anzeige . Vielleicht mutete

sie deshalb so besonders rührend an :

Räch zweieinhalbjährigen Küntpsen verschied nach sechzehutägi -
gtiu Kratikenlagcr in einem Kriegslazarett in Frankreich mein
lieber Bräutigam , der treue Vater meines KindeS . Mit ihm ging
rin treues Herz von uns , das wir nie vergessen werden .

Unterzeichnet war der Name der Braut mit ihren » Töch -
terchen Trudchen . Eine ganze , traurige Geschichte spricht aus

dieser Anzeige . Das Paar hatte ivohk keine Möglichkeit , sich

kriegstrauen zu lassen . Vielleicht hatten hartherzige Eltern die
Heirat nicht dulden »vollen , vielleicht sollte die . Heirat bei
dem nächste »» Urlailb stattfinden . Der Fall an sich ist ja nicht
vereinzelt . Daß die Braut aber den Mut fand , sich öffentlich
zu dem Verstorbenen zu bekennen , das ist ein seltener Fall .
Niemand soll glauben , daß er seine Pflichten an ihr und ihren »
Kinde zn erfüllen versäumt hat . Sie rühmt sein gutes , cdlc - Z

Herz , den treuen Vater des Kindes . Das Kind trägt den Namen
des Baters nicht , aber diese Mutter wird dafür sorgen , das ;
sein Andenke » » den » Kinde heilig ist . Vielleicht gibt es auch
heute noch Sitten »ichter , die an dieser Anzeige Anstoß nehme » .
Viele »» wird es aber doch vielleicht gehe »» wie mir , die das

Schicksal dieser unverheirateten Mutter erschüttert und die den

auf » echten Mut bewundern , »nit dem sie sich zu den » toten

Bräutigam bekennt . "

Eine wichtige Sitzung .
Am 4. Fuli »vor eine Anzahl von Frauen in » Reichstag , um

Mitgliedern des ReichStagsansschusses für BevölkermigSpolitik ihre
schweren Bedenken gegen die vorliegenden bevölkerungspolitischen
Gesetzentwürfe vorzutragen . Es waren anlvesend : Frau Marie Stritt "
und llr . Marie Kausmann , Spezialärztin für Haut - und Geschlechts¬
krankheiten , vom Deutschen Berband für Frauenstimmrecht , Katha¬
rina Scheven von der Abolitionistischcn Föderation ( Fnternationale
Organisation zur Bekämpfimg der staatlich reglementierte »» Pro¬
stitution ) , die Geiiossiimci » Wally Zepler , vr . Martha Wygodzinski
und Marie Fuchacz von der Sozialdemokratischen Partei , Luise
Zietz von der Unabhängigen Sozialdemokratie und Frau Gräfin
Minister , Frau Nikolai und Frau Gerken - Leitgebel von » Evan¬

gelischen Fraueiibund und der Evangelischen Frauenhilfe . Von den

Mitgliedern der Reichstagslonnnission waren zehn Herreu , Vertreter

aller Parteien , anlvesend .
Es war eine eigene Situation : Frauen mit grundverschiedenen

Weltanschauungei » saßen sich gegenüber mit geübten Parlamentariern
der verschiedensten Parteirichtunge », um diesen die Unzulänglichkeit
»nid Rückstündigkeit des geplanten Gesctzentwnrlö gegen die Berhiudc -
rung der Geburten darzntegeli ?

Die Frauenstimmrechtlerinneil und die Sozialdemokratinnen hauen

sich auf gemeinsame Abänderungsvorschläge zn dem Gesetz geeinigt ,
die Frau Stritt mit eingehender Begründung vortrug . Nach diese »

Borschlägen soll sich das Gesetz beschränken aus das Verbot der An¬

preisung und des Verkaufs voi » Mitteln und Gegenständen zur Be¬

seitigung der Schlvaugerjchait sowie des AnbietenS von darauf ge¬

richteten Diensten , »venn auch in verschleierter Form , ferner »ms

das Verbot der Herstellung , Einführung und des Verkaufs gesund¬

heitsgefährdender Mittel und Gegenstände zur Verhiitimg der

ElirpfängniS , ans das Verbot des Hausierhandels und der Auto¬

maten . Die sozialdemokratischen Frauen hatten sich diesen Vor¬

schlägen angeschlossen aus der ganz richtigen Erwägung , daß sie

hier dem festen Killen des Gesetzgebers zur Schaffung eüies solche »

Gesetzes gegenüberstünden und deshalb das Mögliche zu erreichen

suchen miiffen . Wohl bietet zu den vorgeschlagenen Verboten das

Bürgerlich « Gesetzbuch auch Herne schon die nöügen Handhaben . Ter

Kern des Gesetzes besteht aber in dem Verbot unschädlicher

empsängnisverhüreuder Mittel , die von Frauen ange¬

wendet werden können . Und gerade gegen dieses ganz unbe -

grüudete und unberechtigte Verbot war der energische Protest der

Frauen gerichtet .
Die einzelnen Rednerinnen begründeten ihr « Forderungen und

Bedenken »nit kulturellen , ethischen , sozialen , gesundheitliche » und

politischen Gründen , sie gaben ihrer Anficht Ausdruck , daß das

Gesetz »n der geplanten Form nicht zu einer gesunden Vollsver -

» nehrung beitragen , wohl aber die an sich schon hohe Zahl der

Iriminellen Aborte vermehren werde . Ten Fraue » der besitzenden

Schichten stünden trotz deS Gesetzes weiter die Wege offen , sich vor

der Empfängnis zu schützen . Den Frauen der mittleren und »»iitereu

Vollsschichten , die sich vielfach aus sozialen und gesundheitlichen
Gründen vor zu großen , Kinderreichtum schützen müßten , brächte

das Gesetz physisches und moralisches Elend . Luise Zietz , als Spreche -

Wi» der unabhängigen sozialdemolratischen Frauen , lvandte sich gegen

das Gesetz als Ganzes , Gräfin Münster gab umgekehrt für die

Frauen vom Evangelischen Frauenbund die Erklärung ab , daß sie

* In der vorigen Rümmer wurde in einer Vornotiz » Ein Forl -

schritr " Frau Marie Stritt irrtümlich als Vertreterin des Bundes

Deutscher Frnnenvereiuc bezeichnet .
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nach ihrer ganzen Lebensauffassung gegei « die Sluwendung jedes

Schutzmittels zur Verhütung der Enipfängiiis sein müßte . Nach

ihrer Ansicht würde das Geschlechtsleben dadurch demoralisiert Trotz¬

dem aber habe sie sich unter inneren Konflitten dazu durchgerungen ,

für die Zulassung eines unschädlichen Krauenschutzmittels zu sprechen ,

sosern es dem Arzt zur Anwendung überlasse » würde .

Bei dem Gesetz zur Bekämpfung der Geschlechlskrankheiten traten

die Bertreterinnen der Abolitionistischen Föderation besonders für

die Forderung eüies allgemeinen BehaudlungSzivangeS und für die

Abschaffung der Reglementierung ein .

Die Sitzung dauerte drei Stunden . Die Mitglieder der Kommission

beschränkten sich zumeist auf Anfragen , die von den Ärztinnen ein¬

gehend beairtwortet wurden .

Der Katholische Frauenbund lvar nicht vertreten , der Grund ist

uns nicht bekannt . Ausserdem hätten wir es für richtig gehalten ,

wenn Verbände wie der Bund für Mutterschutz und die Deutsche

Gesellschaft für Mütter - und Kindesrecht geladen worden wären .

Ob der Empfang eine dauemde und grundsätzliche Anerkennung

der organisierten Frauenbewegung bedeutet , niöchten wir bezweifeln .

Immerhin ist hier den Frauen ein Weg eröffnet wvrdeu , auf dem

sie auch fürderhin niit der Gesetzgebung vorübergehend Hand in

Hand arbeiten können , solange die volle Gleichberechtigung von

Mann und Frau in Gesetzgebung und Vertvaltung noch nicht er¬

kämpft ist . dl . ä.

Die Frauenarbeit in der Übergangswirtschaft .
lSchlub . i

Am zweiten Tage wurden die Wege zur Lösung der Pro¬

bleme behandelt . Fräulein Vr . Alie - e Salomon sagte in dem

einleitenden Referat - dass Kräfte des Kopfes und des Herzens

nötig sein werden , um alle Anforderungen zu erfüllen . Aufgabe

der llbergaiigswirtschaft sei es , die Frauen aus den schädigenden

Berufen wieder herauszubringen , wo sie unter ungünstigen Be¬

dingungen schaffen , günstigere zu gestallen und die Arbeitslosig¬

keit einzudämmen . Hierzu müsse » unbedingt Unterlagen über die

VerufSschädiguiigen und über die Berufsbewährung geschaffen wer¬

den , und zwar l . durch amtliche Erhebungen und 2. durch die Ar¬

beitsnachweise . Die soziale Demobilisation muss möglich sein ,

nötigenfalls müssen amtliche Richtlinien festgelegt werden . Nicht
nur eine vaterländische Pflicht , sondern eine vaterländische Not -

loendigkeit sei es , dass jeder zurückkehrende arbeitsfähige Krieger

sciiie » Arbeitsplatz wieder crhäit . Die Kündigungsfrist muss ver¬

längert tocrden , die Entlassung darf nicht von einem auf den an¬
deren Tag erfolgen . Die Arbeitsnachweise müssen umgestaltet wer¬
den . Daneben müsse eine soziale Fürsorge Platz greifen , die bis
in den Betrieb reiche ; einer besolideren Fürsorge bedürfen die
Jugendlichen , bei ihnen gelte cS, innere Hemmungen zu schaffen
gegen die äussere Selbständigkeit . Landarbeiterinneu und Dicust -
ulädche » will Fräulein Lr . Saiomo » möglichst wieder in den alten
Beruf zurückgeführt wissen . Warum ? Es sind dies doch gerade die
unterdrücktest «! ! Frauenberufe , in denen eine Entwicklung de »
Geistes und somit der freien Persönlichkeit schwerer ist als in
jedem aiideren Beruf .

Fräulein Berta Delbrück , welche über den Arbeits¬
nachweis sprechen sollte , brachte zunächst eine amtliche Wer¬
bung um Frauen für die Kriegsindustrie vor . damit mehr Män¬
ner für die Front frei würden . Die Arbeitsnachweise könnten nur
gut arbeiten , »ocnn der Strom der Arlieitslose » von ihnen erfasst
würde . Zu diesem Zwecke sollte mit der Kündigung gleichzeitig
eine Benachrichtigung des ArbeitSuachweises erfolgen , bei grösseren
Entlassuiigen der Zentralstelle des Kricgsamts . Die Hauptaufgabe
de » Nachweises liege in der Beratung , die natürlich ohne Druck
ausgeübt werden müsse , Arbeitsnachweis und Fürsorge ( Kreis -
und Gemeir » dewohlfahrtsäiutcr ) müsstcu zusammenarbeiten .

Diese Dam « stellte die Forderung aus , dass jede Mutter erst
da » » Arbeit bekommen solle , wenn sie » achweiscn könne , dass ihre
Kinder gut untergebracht seien . Wie denkt sie sich da » wohl , so¬
lange staatliche und kommunale Kiudcrhciine nicht vorhanden
sind ? Wäre es nicht richtiger , zu fordern , dass der Staat , welcher
die Frauenarbeit zur Aufrechterhaltung des Wirtschaftslebens
braucht , Gesetze schafft und Einrichtungen trifft , durch welche der
arbeitenden Mutter die Sorge um ihre aufsichtslosen Kinder ab -

genoinuien wird ?

Fräulein vr . Käte Gacbel . welche über Arbeitsbe¬

schaffung und Erwerbslose n fürsorge spricht , hält
die Arbeitsjtreckuiig für sehr wichtig : sie sei von den Organisatio¬
nen der Unternehmer und Arbeiter gemeinsam zu lösen . Heim¬
arbeit sollte nicht an Orte verpflanzt werden , wo sie bisher nicht
üblich war . Wo es nicht gelingt , Arbeit zu beschaffen , muss die Er -

wcrbslvsenfürsorge eingreifen . Solle die Fürsorge nuu erfolgen
auf individuelle oder generelle Art — Fürsorge oder Wohlfahrts¬
pflege ? Wo es sich um Massenerscheiuuiigen handle , solle generell
nach festen Richtlinien verfahren werde » ; wo eS sich um ein

Kein schöner Ding ist wohl ans Erden

Als Frauenlteb , wem sie mag werden .
N

Wer liebt , rast .

e«thrr .

Bvr » n .

( Nachdruck Virboten >

Drei Briefe an eine Braut . Von Martin Egidius .

l .

Liebste , erinnerst Du Dich noch Deiiler Worte von gestern ?
WaS Du da sagtest , war im gleichen schönen Augenblick

auch mir im tiefsten Innern bewusst geworden : wie wunder¬

voll beglückend es ist , gegenseitig iinnier wieder neues Gemein¬

sames in sich zu entdecken . Beseligend ist diese Harmonie der

Herzen , und eins fühlt vom andern mit Entzücken , wie immer

inniger sich das aus der Liebe geborene Verstehen gestaltet .
Wenn diese — unsere — Harmonie die aller wäre : wie

schön wäre die Welt ! Doch , können wir die Menschen glück¬

licher machen , als sie es selbst »vollen ? Aber in uns und in

unseren ! Kreise jenen hohen Werten des Lebens Geltung ver¬

schaffen , das können wir und das wollen »vir . Du »vie ich .
Lebenswerte sind Ideale , die dem Dasein erst Ziveck und Leben

geben und uns , die »vir Träger dieses Daseins sind , erst zu

Menschen machen , — Ideale , die Verwirklichungsfähig sind ,
» venu der Wille zum Guten vorhanden ist und Tat wird .

Und das . Liebste , das halte ich für unsere Bestimmung :
Unser kleiner Kreis muss unsagbar Grosses umschliessen .

Quellen iverden im Garten »inserer seelischen Gelneiiisamkeit

strömen , an denen sich eine Welt satt trinken könnte . Blumeil

» Verden erblühe » » in anmutiger , inniger Farbenpracht . Blüten ,
deren Düfte alle beglückt , die sie atmen .

Wir ztvei wollen empfangen und gebe » . Wollen danken ,
dass »vir empfangen und geben können . Unendlich viel Gute ? .

und Edles strömt seit Meiischheitsbeginn aus Menschenherzen .
die längst in Atome zerfielen , und ergiesst sich gleich frucht¬
barem Frühlingsregen in sehnsüchtig harrende Seelen . Wächst
und strömt aufs neue .

Die Güte und die Liebe der Welt ist grenzenlos . Und jeder
ihrer Künder ist ein Christus , mag er Rousseau heisscu oder

Schiller , oder Beethoven , oder Christensen . Sie alle predigen
das dreizehnte Kapitel des ersten Korintherbriefes . . . .

Und »vir . uleiu Mädchen ? Wir , die »vir schon früher all das

in uns erkannten , zum Teil noch verhüllt vom däminernden

Nebel einer unbestimmten Sehnsucht , eines unsagbaren Ge¬

fühls , das Gleichklang in einem anderen Herzen ersehnte ?
Wir sind zusammengekommen . Keines von uns hatte Vörden «

eine Ahnung von der Existenz des anderen , — und doch sind
»vir zusaiuniengekommen . Wir »vollen nicht grübeln , was im ?

zusainmenführte , — Bestimniung , Zufall , Schicksal — ; wir

»vollen glauben , dass »vir uns finden mussten , »veil »vir be¬

stimmt sind zu Träger « , zu Verbreitern von Liebe und Schön¬
heit und Mcnschheitskultur . Wir ! Du und ich!

Wie ivundcrbar ist daS und »vie beglückend !
Bruder und Schtvester sind »vir ; Freundin und Kamcradiil

bist Du mir , »vie ich Dir Freund und Kamerad bin ; auS allem

strömt Glcichklaug und Geistesharmonie , aber das Neue , das

Grosse und Wundervolle , dem die schwclleiide Kraft deS Sich -

DurchsetzenS so ganz zu eigen ist , kaiin doch iiur aus der Ge¬

meinschaft der Gatten entstehen .
Fühlen »vir nicht schon jetzt in seliger Vorahmmg den Segen

dieser Gemeinschaft ? Zeigt uiiS doch diese Brautzeit täglich ,
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Einzelschicksal handle , solle Einzelfürsorge eintreten . Vor allen

Dingen aber muh der armcnpolizeiliche Geist vermieden werden .

Die Fürsorge mutz vom Reich ausgehen , um die Verschiedenheiten

zu beseitigen . Die Fragen der Kostenaufbringung , der Trägcr -

schaft und der Durchführung sind zu lösen . Die Zuständigkeits¬

frage mutz klar sein , ebenso darf keine Unklarheit über den Kreis

der Untcrstützungsberechtigtcn herrschen . Ausführende seien am

besten Arbeitsnachweise und Arbeiterorganisationen , auf keinen

Fall die Armcnbehörden . Für Jugendliche mutz mit der Erwerbs¬

losenfürsorge Erziehungsarbeit verbunden sein .
Fräulein Anna Schmidt , welche über Arbciterinnen -

s ch u tz spricht , fordert vor allem Verkürzung der Arbeitszeit , Ver¬

mehrung der Gewerbeaufsichtsbeamten , Nachprüfung der Betriebe

bezüglich der Unfallschutzvorschriftcn , endlich Errichtung der Fach¬

ausschüsse für die Heimarbeit , rechtsverbindliche Löhne sowie Re¬

gelung der Krankenversicherung für diese und Erhöhung der

Krankengelder überhaupt . Das Arbeitskammergesetz kann viel hel¬

fen , wenn es im Sinne der Arbeiterinnen erfolgt . Zum Schlüsse

verlangt die Rcdncrin Revision der seit 1810 bestehenden Gesindc -

ordnung .
Fräulein Hildegard v. Gierke behandelt das Thema

. . Soziale Fürsorge " . Sei fordert Besscrgestaltung des Woh -

nungs - und Verkehrswesens ; die Lebensmittel - und Kartenaus¬

gabe sollte dem Bedürfnis der arbeitenden Frauen angepaßt sei ».
Besonders dringend sei die Fürsorge für Tuberkulöse und Ge¬

schlechtskranke . Erholungsurlaub müsse gefordert werden , und

zwar müßten für die Kostenaufbringung Kranken - und Invaliden¬

versicherung zusammenarbeiten . Sie bespricht dann die Forde¬

rungen und Bestrebungen in der Kinderfürsorge .
Das Schlutzrefcrat hielt Fräulein vr . Marie Baum über

Aufgaben und Bedeutung einer Reichszentrale
für Frauenarbeit . Sie zerteilt die Gesamtsumme der Ar¬

beit , die in einem Volke geleistet wird , in l . produktive Berufs¬
arbeit , 2. produktive Arbeit in der Familie , 3. Regelung des Kon¬

sums in der Familie , 4. die Sorge für die menschliche Kraft -

crneuerung , generative Leistung , Pflege der Kinder , die wieder
arbeitende Kräfte der Volkswirtschaft werden . Von diesen Ge¬

sichtspunkten aus wurde in vorzüglichen Darlegungen die Frauen¬
arbeit für das Volksganze bewertet und gezeigt , wie sie nicht los¬
zulösen ist von dem sonstigen Leben der Frau . Dem mutz für die

Zukunft Rechnung getragen werden , und das kann erreicht wer¬

den , wenn das , wofür die Fraucnrcfcrate am Kricgsamt gruud -

stündlich Neues , Wahres , Reines in uns selbst , und Dir in

mir , mir in Dir ! Und das gibt all diesen Entdeckungen , die

wir mit staunender Seele wahrnehmen , den dauernden Wert

und den zauberischen Reiz : daß wir alles selbst in uns festigen
und verankern müssen , daß wir aus eigener Kraft alle neue

Erkenntnis uns zu eigen machen müssen .
Denn das ist der wahrhafte Lcbensbeginn zweier Menschen :

Das Schaffen des eigensten Kreises aus Eigenstem . Gelingt
uns das , dann ist das Leben auch wirklich unser , und es wird

unser werden , — denn wir haben in uns die göttliche Kraft
der Liebe .

L.

Wohin aber , Liebste , wird uns unser Leben führeil ? Ein Ziel
muß da sein , ein Resultat , zu dem wir gelangen , lind es ist da ;
jeder Schritt , den wir so tun . wie ihn unser gemeinsames Fühlen
und Vollbringen ihn uns besichlt , bringt uns ihm näher .

Durch Schönheit geht unser Weg ; das Ziel der Schön¬
heit aber ist die Freiheit .

An den einfachsten , reinsten Genüssen ' unseres Lebens wird

uns klar , wie tief diese Wahrheit ist , diese in aller Bescheiden¬
heit doch so vollkommene Lebcnsphilosophic .

Befreit uns nicht schon der Anblick des Schönen ? Bringt
es nicht schon ein einfaches , aber tief empfundenes Bild mit

sich, daß wir uns wcltenweit erheben über des Alltags Klein¬

lichkeit und Gemeinheit ? Und wenn Du , Liebste , am Flügel
sitzst , Beethoven spielst oder Mozart , — wenn ich diesen wunder¬
baren Klängen lausche , deren befreiende Harmonie mich sanft
und unendlich liebevoll loslöst von allem , was mich vorher
niederzog ( denn auch ich bin nur Mensch l), wo bleibt dann
die Gemeinschaft mit dem Allzumcnschlichen ?

In diesen Stunden erkenne ich , daß auch die Menschheit
noch zur Freiheit gelangen wird . Denn in der Seelen Tiefe

legend sind , weiter ausgebaut wird . Als Kricgscinrichtung konnten
durch Ausschaltung der Zivilbehörden Auswege geschaffen werden ,
aber wie erhalten wir diese Einrichtung für den Frieden , deren
Sachkenntnis eine andcre Stelle gar nicht besitzt ? Eine Zentral¬
stelle für Frauenarbeit mutz im Rcichswirtschaftsamt errichtet
werden , und sie mutz überall da zuständig sein , wo wirklich Wirt¬
schaftsfragen zu erledigen sind . Am Reichswirtschaftsamt und ge¬
gebenenfalls bzi jedem Regierungspräsidenten ist ein Referat ein¬

zurichten . Die Aufgaben der neuen Arbeit liege » da , wo das Leben
brandet und flutet . Überall in der Wohlfahrtspflege und sozialen
Versicherung müssen wir blutwarmc Menschen haben , die diese
neue Arbeit leisten . Dies vorausgesetzt , werden die übergeordneten
Stellen ihre große Aufgabe finden und erfüllen können , und zwar
mutz die Referentin alles erfahren innerhalb der verschiedenen
Rcssorte . Sie mutz aber auch zwischen den Frauen , die in ihrem
Bezirk arbeiten , die Verbindung herstellen ; alle tätigen Kräfte
müssen unter sich in Fühlung bleiben unter den Augen der leiten¬
den Frau . Der Freiheit mutz allerdings Raum gelassen werden ;
eine behördliche Einschränkung würde schaden . Die Aufgabe einer

solchen Reichsstelle sollte sein , die mitarbeitenden Frauen wirklich

zu lebenden Individuen werden zu lassen , die sich einfühlen und
einleben in das Leben der Frauen , für welche sie sorgen sollen ,
um ihr Leben leichter und schöner zu gestalten .

Aber vor allen Dingen ist es notwendig , fügen wir hinzu , daß
die arbeitenden Frauen selbst mit Hand anlegen , uni ihr Leben

von den grötztcn Lasten zu befreien , indem sie sich zusammen¬
schließen mit ihren männlichen Kollegen in den gewerkschaftlichen
Organisationen . Klara Bohm - Schuch .

_
Aus unserer Bewegung

Gegen die bevölkernngspvlitischen Pläne !

Seit Monaten arbeitet die sechzehnte Kommission des Reichstags

an den Gesetzentwürfen zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

und gegen die Verhinderung der Geburten . Neuerdings ist noch der

Entivurf gegen die Unfruchtbarmachung und Schwangerschaftsunter¬

brechung dazu gekommen .
Die Entwürfe sind jetzt in der zweiten Lesung erledigt worden .

Sobald die Berichte über die Verhandlungen fertiggestellt sind , wird

sich das Plenum des Reichstags mit den beiden Gesetzen befassen .
Daö dürfte also schon in der Herbsttagung zu erwarten sein . Der

eines jeden schlummert die Sehnsucht nach Harmonie , und der

Liebe wird es gelingen , zu siegen .
Wir wollen uns Schönheit dauernd zu eigen machen , wollen

unser ganzes Leben , unser ganzes Sein mit ihr erfüllen . Aber

nicht Pflicht soll sie uns sein , sondern Bedürfnis und Genuß ,

denn dann erst wird sie für uns zur Offenbarung werden .

Dann wird sie unS segnen , und wir werden in der Fülle
dieses Segens glücklich sein wie Kinder . Und , uns ganz un¬

bewußt , wird sie uns weiterführen auf der Bahn , die wir als

unseren Lebensweg bezeichnen und erkannt haben ; wird sie

uns mehr und nichr befreien vom Zwang , den ein elendes ,

dumpfes Vegetieren , wie es die Menge kennt , auf sehnende ,

flehende Herzen ausübt . In uns wird Sonne sein !
Und wir , zwei Menschen , werden als Auserkoreue das er¬

reichen , wonach Millionen noch jahrhundertelang streben :

Freiheit ! MenschheitSkultur !

3.

Du Liebe D» ! Wie gern höre ich Dich von unserer Zukunft

sprechen ! Du fragst nicht : „ Bist Du auch einverstanden ? " Nein ,

Gott sei Dank , daß Du nicht so fragen brauchst . Denn Du

weißt und fühlst mein jubelndes Ja zu Deinen Worten .

Einfach ivollen wir unser Heim gestalten , aber schön. Jedes

Möbelstück soll ein Stückchen von uns selbst sein , mit Liebe

ausgewählt und erworben , mit Liebe benützt . Die Sonne unserer

fröhlichen Herzen soll auch von diesen „ toten Tingen " aus¬

strahlen , die doch in Wahrheit so sehr , sehr leben , iveil sie zu

uns gehören , einen Teil unserer innigen Gemeinschaft bilden .

Und viel , viel Sonnenlicht soll unsere Räume erfüllen , alle

Räume , in denen wir leben . Nicht aus dem Grunde , weil es

steuerfrei ist , sondern iveil es Körper und Seele täglich aufs

neue reinbadct .
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ReichSicig tritt voraussichtlich am S. November wieder zusammen .

— Ju dem Entwurf gegen die Geschlechtskrankheiten ist zu sagen .

daß die Kommission hier leidlich gute Arbeit geleistet hat ; es ist

gelungen , verschiedene rückständige Paragraphen zu modernisieren .

Immerhin entspricht auch dies Gesetz noch nicht allen unseren

Wünschen . Anders ist es mit dem Entwurf gegen die Verhinderung

von Geburten . Hier sind die bisherigen Proteste der Frauenorgani¬

sationen so gut wie spurlos verhallt . Und doch ist dieses Gesetz , das

den Frauen jedes Schutzmittel gegen Enipfängnis nehmen will , ge¬

eignet , tieffte Empörung auszulösen .

Der Bund Deutscher Frauenvereine , der Verband Württembcrgischer

Frauenvereine , die Parteigenossinnen von Groß - Berlin , der Deutsche

Frauciistimmrechtsberband und andere Frauenorganisationen haben

sich mit Antrügen und Wünschen an den Bevölkerungsausschub des

Reichstags gewandt , ohne daß sie nennenswerte Erfolge erzielt Hütten .

lins Frauen bleibt jetzt nur noch eine Frist von wenigen Monaten ,

in der wir uns wehren können gegen ein Gesetz , das die Frauen¬

welt in gesundheitlicher und moralischer sowie sozialer Hinsicht

schädigt , ohne dabei dem Staat einen bevölkerungspolitischen Por¬

teil zu bringen .
ES ist notwendig , in dieser Frist noch fleißige Aufklärungsarbeit

zu leisten . Anfragen wegen Veranstaltung von Versammlungen sind

zu richten an das

Frauenbureau des Parteivorstandes , Berlin LVV SS,

Lindenstratze 3.

>

Helma Steinbach .

Am Sonntag , den 7. Juli verstarb an den Folgen eines Herz¬

schlages in dem kleinen lauenburgischcn Orte Plüsing die Genossin

Helma Steinbach . Sie suchte Erholung , um neue Kräfte zu samnieln ,

und nun setzte der Tod ihren : Wirken ein Ziel . Leben und für ihre

Ideale streiten , war für diese Frau dasselbe . Denn sie benützte jede

Gelegenheit zur Agitation . In einer Zeit , als es noch mit Gefahren

verbunden war , Sozialdemokrat zu sein , und als das Agitieren für

unsere Partei besonders verfolgt wurde , unter der Herrschaft des

Sozialistengesetzes und des kleinen Belagerungszustandes , hatte sie

sich in Hamburg der Partei angeschlossen . Die HnuS - und »tleiii -

agitation war damals das einzige Mittel , um neue Anhänger für

Und mein Zimmer , in dem ich arbeite , soll für Dich und

die Kinder kein verschlossenes Heiligtum sein , niemals ! Seid

ihr denn nicht die Quellen , aus denen mir die Kraft zu meiner

Arbeit strömt , und dürfen diese Quellen gefesselt werden ?

Werden wir Tapeten nehmen ? Ich glaube nicht . Erinnerst

Dn Dich noch , wie wundervoll die einfach gestrichenen Wände

im Weimarer Goethchaus wirkten ? Und wie ganz anders

werden die Steindrucke auf der einheitlichen Fläche wirken !

Blnmen im Garten ! Blumen in den Zimmeni ! Wie viel

Freude spenden sie, wie viel stille Freude . In anmutiger Be¬

scheidenheit erfüllen sie die Harmonie des Ganzen .

Und Du , mein Lieb , sollst immer festlich gehen . So , wie

Du schon jetzt zu tun Pflegst : in einem einfachen , hellen Kleid

aus weichem Stoff , der nicht erschrickt und abmahnend knistert ,

wenn Dich der Jubel unserer Kinder bestürmt oder Dein Herz¬

liebster Dich glückesfroh durch die Zimmer trägt . . . .

Militza Stojadinowitsch .
Lebten wir in der gefühlsseligen Zeit , da der Großvater die Grosj -

nmtter nahm , diese Darstellung würde den Untertitel tragen : ein

Vergibu�iunichtkrnuz auf ein vergessenes Grab , denn vergessen ist

die arme Militza Stojadinowitsch heute , vierzig Jahre nach ihrem

Tode , ganz und gar . Namentlich seit der große Krieg mit seiner

Blut - und Braudschleppe über Belgrad hingefegt ist , erinnert sich

wohl nur selten eine Seele an den eingesunkenen Hügel in einer

verlorenen Ecke des alten Markusfriedhofs und an die zerbröckelnde

Marmorplatte , deren Schriftzeichen Zeit und Regen verwischt haben .

lind doch klang vor zwei Menschenaltern noch der Name der unge¬

wöhnlichen Frau , die hier ruht , wie eine vollwertige Goldmünze ,

und nicht nur im serbischen Sprachgebiet begeisterte man sich für

dieses erste weibliche Wesen , das in serbischen Versen dem Serben -

tmn gehuldigt hatte . Peter Petrowitsch Njegosch , der Dichter des

«Bergkranzes " , bedauerte , daß er geistlicher Herrscher war , weil er

die Partei zu werben . Auf diesem Gebiet war sie Meisterin , denn
kaum hatte sie in ihrer Nähe einen Menschen entdeckt , den sie ge¬
winnen wollte , dann wußte sie rasch eine Unterhaltung einzuleiten ,
die sie auch bald auf das Geleise zu bringen verstand , wohin sie
es haben wollte . An Gesprächsstoff fehlte es ihr nicht . Mit beson¬
derem Eifer verfolgte sie die Presse . Jeden Abend fand sie sich an :
Gänsemarkt im Caf « Nowack ein , wo sie regelmäßig die Zeitungen
aller Parteirichtungen las . Sie war deshalb über alle politischen
Vorgänge und die Stellung der verschiedenen Parteien zu den TageS -
frngcn gut unterrichtet .

Im engen Freundeskreise , wozu der verstorbene Genosse Wilhelm
Schröder , der damals Redakteur der bei Maier in Hamburg ge¬
druckten Gewcrkschaftöpresse war , und Genosse von Elm gehörten ,
wurden alle Fragen besprochen . Aber nicht nur die Tagcspresse war
ihr Arsenal , sondern sie suchte auch in der schönen LUeratur Stoff
für die Agitation . Als in : letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts
die neuen Dichter das soziale Gebiet in ihren Werken aufnahmen ,
fanden sie in Helma Steinbach eine eifrige Verbreiterin . Sie war
eine gute Vorleserin . Wo sich Gelegenheit bot , rezitierte sie die
sozialen Teile aus den Werken moderner Dichter .

Bald nach dem Fall des Sozialistengesetzes stürzte sie sich mit
großem Eiser in die Agitation für die Gewerkschaften . Dabei
suchte sie Gebiete auf , die bis dahin wenig von der Agitation be¬
rührt waren . So gründete sie eine Organisation derPlätterinncn ,
eine Schicht weiblicher Arbeiter , die unter besonders langer Arbeits¬
zeit zu leiden hatten . Bei allen großen Lohnbewegungen , so zun :
Beispiel bei dem Streik der Tabakarbeiter , dem großen Hafen¬
arbeiterstreik und bei anderen Gelegenheiten war sie mit großen :
Eifer tütig und suchte unausgesetzt auch immer Anhänger für die

Partei zu werben .

Hervorragendes leistete sie in der Gewerkschaftsbewegung .
Als der Konsum - , Bau - und Sparverein „ Produktion " gegründet
wurde , war sie zweifellos die eifrigste und erfolgreichste Ngitakorin .
» » unterbrochen warb sie neue Mitglieder . Aber Mitglieder werben
war für sie nur die Einleitung . Sie blieb mit den gewonnenen Mit¬

gliedern in Verbindung und forschte nach etwaigen Klagen . War

jemand nicht zufrieden »: it den erhalteneu Waren oder der Be¬
dienung , dann forschte sie, ob die Beschwerden begründet waren , und

sie sonst zur Fürstin von Montenegro gemacht hätte , Michael , Fürst
von Serbien , war ihr in aufrichtiger Freundschaft zugetan , Wuk
Stcfanowitsch Karadschitsch , der große Erneuerer der serbischen Lite¬
ratur , liebte sie wie eine Tochter , und die jungen romantischen
Dichter ihrer Generation drückten ihr in überschwänglicher Begeiste¬
rung einen vollen Kranz ans das schwarze Haar . Aber auch mit
dem Wiener Dichter Ludwig August Frankl stand Militza in enger
Verbindung , und Johann Gabriel Seidl schenkte ihr seine Gedichte
mit der Widmung :

Ob Sitt ' und Sag ' und Luft und Licht der Serben
Mit ernsten Tinten Deine Lieder färben ,
Obgleich mein deutsches Herz mir mildre lieh —
Wer wollte rechten ? ist ' s nur Poesie !
Drum , wie zwei Miss ' in einen : Meere münden ,
Mag Deutsch und Serbisch sich in : Lied verbünoen .

Ja , solchen Ruf genoß die „ Muse der serbischen Romantik " , daß
eines Tages zwei Engländerinnen eigens in ihr weltabgelegenes
syrmisches Dorf kamen , um sie anzustaunen .

In einen : ähnlichen Dorf , Bukowatsch , kau : sie 1830 als Kind
ckneS Popen zur Welt , der kurz nach ihrer Geburt mit der Familie
nach seinem neuen Wirkungskreis Wrdnik übersiedelte . Damals ent¬
zündete gerade die illyrische Belvcgung auf allen Höhen die Leucht¬
feuer einer größeren und gemeinsamen Zukunft sämtlicher Südslawen ,
und auch in der jungen Militza weckten die Erzählungen des Vaters
von des untergegangenen Serbenreiches Glanz und Gloria und die
Lieder der Mutter von den mittelalterlichen Helden des Südslawen -
stammcs die ungestüme Liebe zum eigenen Volkstum . Glühende
Patriotin bezog die Zwölfjährige ein Pensionat in Pcterwnrdein ,
um abendländische Bildung , Deutsch und Gitarre zu erlernen , und
glühende Patriotin kehrte sie in das Eltemhaus zurück , um bald
mit ungelenken Kinderfingern die ersten Verse niederzukritzeln . Dann
flammte daS Jahr 1848 auf und warf seinen Schein auch nach den :
Südosten Europas . Mit den Kroaten standen die Serben Ungarns
gegen ihre magyarischen Unterdrücker auf , die Bauern schmiedeten
ihre Sensen gerade , die Brandfackel flog den fremden Grundherren
aufs Dach , die weiß - rot - blanen Fahnen wehten , die Namen des
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falls sich ergab , dag Grund für die Klage » vorhanden Ivar , dann

trat sie mit ebenso grosiem Eifer für Besserung der Berhältniss « ein .

So hat sie länger als drei Jahrzehnte in dein Bordergrund der

proletarischen Bewegung Hamburgs gestanden . Sie hat in dieser

Zeit wohl in keiner größeren Bersannnlung Hamburgs gefehlt . Es

ist kein größeres Ereignis in der Partei - , GewerkschastS - oder Ge -

uossenschaftsbrwegung eingetreten , bei dem sie nicht tätig war . An

Eiser und Pflichttreue wird sie für alle Zeiten ein Vorbild bleiben .

Sie war eine Kampfnatur , die vor keinem Hindernis zurückschreckte .

Erst der Tod konnte diesem Streben ein Ziel setzen . Nun ist sie dahin .

Wenn man übersieht , was sie geschaffen , dann wird man zu der

Überzeugung kommen , daß sie noch Jahrzehnte im Gedächtnis aller

Genossen leben wird , die mit ihr zusanimen die Organisationen

geschaffen haben , die mit Recht der Stolz der Hainburger Prole¬
tarier sind . Hermann Molkenbuhr .

Stephanie Hoffmann . In Mannheim ist am I . Juli die Genossin

Stephanie Hofsinann nach lairgjährigem Herz - und NheumatiSnius -
leiden im Alter von 47 Jahren gestorben . Eine Kur in Bad Nauheim ,
worauf sie ihre ganze Hoffnung gesetzt hatte , blieb leider erfolglos .

Die Mannheimer Arbeiterschaft , insbesondere unsere Frauenbewe¬

gung hat mit Stephanie Hoffmann einen schweren Verlust erlitten .
Die Verstorbene war weit über die Grenzen Mannheims hinaus
bekannt und beliebt . Als wir im Jahre ISSS den Grundstein zur
Frauenorganisatiou legten , hat sie sich daran an erster Stelle her¬
vorragend betätigt , sie lvar unser « erste Kassiererin und BertrnuenS -

person . Nach zweijähriger fleißiger Arbeit mußt « sie sich infolge
Krankheit einige Zeit zurückziehen , aber so bald «S ihre Gesundheit
erlaubte , stellte sie ihre ganze jirast wieder zur Verfügung und toar

steis bestrebt , unsere Sache zu fördern . In Wort und Schrift ver¬

stand sie es prächtig , die Massen zu begeistern .
In besonders lebhafter Erinnerung bleibt unS ihre Arbeit als

Vorsitzende der Kinderschutzkoinmission , eine Tätigkeit , die während
der Kriegszeit leider ruht . Unsere Genossin war glücklich , wenn wir

Tausende arnier Kinder alljährlich während der Schulferien auf den

Spielplätzen bei Spiel und Gesang unterhalte ! « konnten , und wie

leuchteten ihre Augen , wenn wir am Schluß der Spieltage die
Kinder ausreichend mit Milch und Brötchen bewirten konnten !

Auch auf kommunalem Gebiet hat sich unsere Genossin betätigt ,

mehrere Jahrs ivar sie Mitglied der Mannheinier Schultoiilmission .

Ju der Zentrale für Kriegsfürsorge hat sie Vortreffliches geleistet ,
trotz ihres Leidens besuchte sie täglich zahlreiche Familie » und stand
Arme » und Bedrückten behilflich zur Seite . Ihr Wahlspruch Ivar
. Edel sei der Mensch , hilfreich und gut ! ' Die Verstorbene war auch
auf deutsche » und badischeu Parteitagen mehrmals Misere Delegierte .
Ihr Andenken werden wir stets in Ehren halten . Therese Blase .

>i. Harburg . Von dem regen Interesse , das die Krauen und
Töchter der Arbeiterklasse den Bestrebungen des Sozialismus ent¬
gegenbringe� legten Versamurlungen in Harburg , WilhelmS -
burg und Buxtehude Zeugnis ab , in denen Genossin Hanna
iiber „ Die Frau in « Kampf um wirtschaftliche und politische Rechte "
sprach . Die Rednerin schilderte die Zunahme der Frauenarbeit wäh¬
rend des Krieges nnd die Aussicht für zahlkose Frauen und Mädchen ,
dauernd Erwerbsarbeit verrichten zu müssen . Es ergibt sich daraus
in höherem Maß « als bisher die Notwendigkeit , den Bestrebungen
Interesse entgegenzubringen , die die Erhaltung der Arbeitsfähigkeit
zun » Ziele habe ». Dazu gehören nicht nur die Kämpfe um einen

angemessenen Lohn , sondern auch der Ausbau der Arbeiterschutzgesetz¬
gebung und solcher sozialer Einrichtungen , die den Frauen die Ar¬
beit erleichtern , indem sie ihnen einen Teil der doppelten Lasten
abnehmen und einen Teil der Sorgen um die Kinder . Die Mit¬
arbeit der Frauen an den darauf bezüglichen Bestrebungen der or¬

ganisierten Arbeiterschaft sei nottocndig . Durch Beitritt zu ihren
Organisationen stärken sie deren Einfluß . Durch Lesen der Partei¬
presse , der „Gleichheit " und der Gewerkschaftsblätter erhalten sie
dasjenige Maß von Schulung , das sie zur Mitarbeit an den Auf¬

gaben der Arbeiterbewegung und an den sozialen Aufgaben des
Staates und der Genieinden befähigt . Von der Betätigung der

Frauen und Töchter der Arbeiterschaft werde in Zukunft der Aus¬

gang des Kampfes um Besserstellung der Arbeiterschaft noch mehr
beeinflußt werden als bisher .

Wenn an allen Orten mit gleichem Eifer für den Besuch auf¬
klärender Versammlungen gewirkt und den Veranstaltungen mit der¬

selben Ausinerksamkeit gefolgt wird , wie es hier der Fall war , ist
ein erfreuliche » Resultat daraus mit Sicherheit zu erwarteir .

NuS dem Bezirk Oberrhrin . In dem noch sehr stark von

klerikalen Einsliiffen beherrschten Gebiet zwischen Köln und Saar¬

brücken kann die Frauenbewegung , von dem Kölner Jndustriebezirl
abgesehen , nur erst schwache Ansätze aufweisen . Die Geistlichtrit , vor
allen « iiatürlich die katholische , versteht meisterlich alle seelischen

Eiilschüchterungsmittel anzuwenden , um die Frauen von der „reli -

Patriarchen Najatschitsch und des Generals Stratimirowitsch waren
in aller Mund « , nnd aus dem Fürstentum stießen Hilfstrnppen unter

Kiiirschani » zu den Ausständischen . Für Militza waren diese Wochen
die hohe Zeit ihres Lebens , denn da sie die Morgenröte der Frei¬
heit für alle Südslawen gekonnnen glaubte , ließ sie Strophen zun «
Preis der Nationalfarben und der slawische » Linde ins Volk flat¬
tern , und da sie für Schillers Drama schwärmte , wäre sie am liebsten
wie das Heldenmädchen von Orleans ins Lager der Nebellen geeilt ,
als vor der Übermacht ihre Banner in Blut und Schmutz sanken .

Traurig spann sie sich »ach den Enttäuschungen dieses Jahres
wieder in ihr einsames Leben ein und vertraute nun in den stillen
Abendstnnden ihre Gefühle dem verschwiegenen Tagebuch an . Aber

Militza war alles andere als ein Blausirumpf , und des Patriarchen
Najatschitsch spöttische Frage bei einer geistlichen Inspektionsreise ,
ob sie denn auch kochen und eine Kuh melken könne , griff durch -
ails daneben . Noch tvar in diesen Gegenden die Naturalwirtschaft
nicht endgültig der Geldwirtschaft gewichen , und noch bildete jedes
HnuS eine Wirtschastsgemeinschaft für sich. So arlch tvar die Dich -
»eri » stolz darauf , in bäuerlicher Einfachheit Hemden zu nähen ,
Strumpfe zu stricken , Brot zu backen , an « Webstuhl zu sitzci «, an «

Waschtrog zu stehen « md sich «m« Obstgarten und Weinberg zu
tümmeri « . Daneben betraute sie die Dorfkrankeii , unterwies die

Bnuernmüdchen in Handarbeiter setzte den Vätern Gesuche an Amt
und Gericht auf , verfaßte den Mütter «« Briese an den Sohn in der

Kaserne und schrieb die Voltslieder aus , die bei der Weinlese die
Dirnen sauge » , um sie Karndschitsch für seine Sammlungen zu
schicken .

Aber ob sie dazwischen auch Rousseau las , Vtzron genoß und

Balzac übersetzte , die dörfliche Still « und Enge begrenzte doch auch
ihre geistige Welt . In die Berge der Fruschka Gora drang kein

lebendiger Hauch von der Bewegung , die in Westeuropa immer

kühner das Haupt erhob und die Befreiung der Frau auf ihre Fahne
schrieb ; hier lvar im patriarchalischen Haushalt daS Weib noch so,
wie es Wesseliiiowitsch in seine » „ Bildern aus dem dörflichen Leben "

festgehalten hat , weniger Gefährtin als Dienerin des Mannes , und

aiirh Militzas Vorbild lvar die Serbcnjungfrau , die , fromm , be¬

scheiden und arbeitsam , den Glauben hochhält , die Heimat liebt ,
die Muttersprache ehrt und in « sonntägliche » Reigen der Gefährtinnen

züchtig die Augen zu Boden schlägt . Schalt « schloß ihr selbst den

Mund , wo eS etwa galt , eigenem Herzenserlebnis Nein « und Rhyth¬
mus zu leihen ; sie war schön , und an Bewerbern fehlte eS ihr nicht ,
aber sie hielt es eines Serbenmädchens für unwert , zu singen : Höre ,

Welt , ich bin verliebt ! Nur eine Saite klang auf ihrer Leier , die

leidenschaftliche Liebe zu Volk und Vaterland , und in ihre » Gedicht -

sanimlungen , die 13öt ) , 18SS und 186S erschienen , tönte imuier

«vieder das Glockenspiel vom Zaren Duschan , vom Helden Milosch

Obilitsch , vom Freiheitskämpfer Karadschordsch und von Kossowo ,

dem großen Friedhof ,
Wo ein ruhmvolles Kaiserreich begraben ist .

Aber rasch entblätterte der griine Kranz der llnsterblichkeit , den

sie schon zu Lebzeiten errnngen zu haben schien , und sie hatte nicht

die Kraft , auch nur eine semer Blüten zu halten . Wohl vernahm

sie die geheimnisvollen Stimmen in der Brust , die den Dichter an¬

treiben� Wie Früchte fallen von den , Ast .
Wenn unsichtbar der Wind ihn faßt ,
So löst das Lied sich los voin Leben ,
DaS mir die Wila ' eingegeben ,

aber dem , was ihr Innerstes bewegte , verstand sie keine » rechten

Ausdruck zu geben ; ihre Dichtung blieb nupersönlich und frostig

und kam über gereimte Prosa kaum hinaus ; sie war ein schwaches

Talent , tvenn überhaupt ein Talent ! lind rasch Ivurde sie in den

Hintergrund gedrängt , als in den sechziger Iahren Dichter mit

stärkeren Tönen und wuchtigerem Gang auftraten .

Letzten Ende » aber war ihr Schicksal daS eines ganzen Geschlechts .

Nicht umsonst gehörten zu ihren Lieblingen in der deutschen Literatur

Klopstock und Geßner , denn das Serbentum war in ihren Jugend¬

jahren noch so wenig entwickelt , daß seine Zukunftssehnsucht sich in

einen erdfernen nnd wirNichkeitSfreniden Idealismus flüchtele , ähn¬

lich toie er im achtzehnten Jahrhundert die schwärmerischen Gemüter

eines noch nicht recht bodenständigen Bürgertums i » Deutichland
" Fee .
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gionSfeindlichen ' Sezinldcmokrntie abzuhalten . Auch das Abtreiben

von Sälen spielt eine Rolle . Tropdem hat sich der Mitgliederftand
an Frauen in diesem Bezirk verhältniSmäbig gut gehalten » nd be¬

ginnt jetzt , sich wieder zn heben . SS gab in der oberen Rheinprovinz
in , letzten Friedensjahr ISVt orgmnsierte sozialdemokratische Frauen .

Jahre 1S17 Ivaren nur noch ttRI vorhanden . Am 1. April lS >8

ivaren aber wieder l3Sl Frauen Parteimitglieder . Ans dein BezirlS -

parteitag , der Ende Zuni in Köln versammelt war , ivaren einige

weiblich « Delegierte anwesend . Die Notwendigkeit , der Franeiibewe -

gnng besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden , wurde allgemein an¬

erkannt . Ein Kölner Delegierter mahnte , die Frauen mehr noch als

bisher zur Beratung und Mitarbeit in kommunalen ErnährungS -

fragen heranzuziehen . Sie seien sachverständiger als die nieisten

Männer Eine Genossin aus dem Bergarbeiterlreise Aachen - Land

schilderte die grohe Not der Frauen und ihre tiefe MiWnunung .

Die Parteispaltung hat in der oberen Rhciuprovinz noch keinen

» cnnenSwerten Ilmsang angenommen . Auch in den industriellen

Bezirken , wo die Wühlarbeit der ll . S. P . eingesetzt hat , sind die

Frauen , von wemgen meist sehr jugendlichen Genossinneu abgesehen ,

der Sozialdemokratie treu geblieben . Wie sehr der rheinische Bezirks -

varteitag die Mitarbeit der Frauen in den Organisationen wünscht ,

geht daraus hervor , daß er einen Antrag ablehnte , der eine Be¬

stimmung im Statut gemildert wissen wollte , welche verlangt , daß

eine Genossin im Bereinsvorstand sein muß , ivcun Genossinnen im

Verein vorhanden sind . Es bleibt bei der Fasjung des Bezirksstatuts ,

daß die Genossinnen im Bereinsvorstand vertretet , sein müsset, .

Qstprcusjen . Unsere Frauenbewegung hat von jeher daran ge¬

litte », daß rednerisch oder organisatorisch selbständige Kräfte inner¬

halb des BezirlS nicht vorhanden sind . Eine praktische Betätigung
der Frauen auf sozialen , Gebiet lvar nur i » ganz bescheidenen ,

Unifang in der Stadt Königsberg zu verzeichne », wo einzelne Ge -

»ossinnei , in Kinderschutzkoniniissioii , Jugendansschuß usw . arbeiteten .

In der Provinz war auch dieses nicht einmal möglich . In den Ver¬

suchen , mehr Leben und Selbständigkeit in der Frauenbewegmig zu

schaffen , fuhr der Weltkrieg als Sturmwind herein und segle infolge
der femdlichei , Besetzung eines großen Teiles der Provinz fast alle

durch die Organisation geschaffenen Verbindungen hintveg . Nach

Heimkehr der FlüchttiiigSmnssei , hinderte der einsetzende Parteistreit
die Aufwärtsentwicklung , so daß von 2120 weiblichen Mitgliedern
im Frieden nur »wch ein Rest von 78t in , September ISIS vor¬

handen war . Hiervon hatten 71t ihren Wohnsitz in Königsberg -
Stadt und - Land , 70 in der übrigen Provinz . In , Februar 1St7

führte der Parteistreit auch hier zur reinlichen Scheidung , wobei
bekanntlich die beiden größten Organisationen von KönigSberg -
Stadt und - Zand in HaaseS Gefolgschaft blieben . Am l . April 1917
nmßtei , wir infolge dieser Umstände unsere Arbeit mit 68 weib¬
lichen Mitgliedern in der gesamten Provinz beginnen . Ein Jahr
Arbeit unter den schwierigsten Kriegsverhältnissen hat aber gezeigt .
daß gerade unsere ostprenßischeii Frauen , die Kriegsgreuel und
Flüchtlingselend aus eigener Erfahrung kennenlernen mußten , auch
Verständnis für die Kriegspolitik der alten sozialdemokratische, ,
Partei haben . Mit Hilfe einiger Franenversammlungen , in denen
Genossin Fnchacz unter allgenieineni Beifall redete , ist es gelungen ,
die Iveibliche Mitgliederzahl von 58 imf 71t zu steigern , wovon
242 auf Königsberg , 409 auf die übrige Provinz entfallen . Hand
in Hand hiernnt konnten auch zirka 250 neue Leserinnen der . Gleich¬
heit " gewonnen werden . Dieser immerhin erfreuliche Anfangserfolg
ermutigt unS zu der Hoffnung , daß nnsere Frauenbewegung iii
Ostpreußen trotz aller Quertreibereien der . Unabhängigen " weitere
Fortschritte erzielen und ein wichtiger Stützpunkt unserer Partei -
bewegimg wird . Fr . Seemann .

Aus der bürgerlichen Frauenbewegung

sI Titelsucht und christliche Bescheidenheit . Der j ' . wcigvcrcin
Düsseldorf des Katholischen Frauenbundes hat im Juli seinen
Vorstand neu - oder wiedergewählt . Nach dem Bericht des . Düssel¬
dorfer Tageblatts " setzt sich der Vorstand auS 14 Dmnen zusaimnen ,
die offenbar weniger ans ihre organisatorischen Fähigkeiten als auf
ihre „gesellschaftliche " Stellung geprüft worden sind . Die Vorstandc -
mitglieder sind nämlich der Reihe „ach : Frau Doktor , Frau Jnftiz -
»at , Frau Doktor , Frau Konsul , Frau . Hauptmann , Frau Geheim -
>at , Freüu , Frau Doktor , Frau SenatSpräsident , Frau Gchciinrat ,
Frau Doktor , Frau Geheim , at und zwei Fräulei,� die eigentlich die
Titel ihrer Verlobten oder Bäter hätten angeben müssen . Denn
daraus haben sie genau soviel oder sotvenig Anspruch wie die an¬
deren Damen aus die Titel ihrer Gatten . In den Stadtverordnete,�

versa », inlnngen sind die Männer übereingekoinmeii , sich bei ihren
Reden und Gegenreden nicht mehr mit ihren TUeln zu bezeichnen ;
und dabei handelt es sich doch um die eigenen Titel der Männer .

Haben übrigens die feinen Düsseldorfer Damen noch nicht an die

Konsequenzen des von ihnen gepflegten tlnsugs gedacht ? Jetzt kommt

doch die . neue Zeit " , wo alles anders wird . Bei der ersten Vor¬
stands , »ahl »ach den , Kriege werden doch ooraussichtlich auch Frauen

entzückt hatte . Doch diesem wolkenhaften » nd blntlecrei , JdealisniuS

fehlte der Atem , um mit den Wirtlichkeiten des Lebens Schritt zn

halten , und als seine ausgesprochenste Vertreterin kam Militza

Stojadinowitsch dichterisch , aber auch menschlich unter den Schlitten .

Ihr Leben glich einer empfindsamen Reise durch eine Welt , die so

ganz anders war , als sie eS sich erträumte . Solange Eltenihand sie

behütete , »lochte dnS angehen , aber als die Mutter starb und ihr
die Sorge um den kranken Bater anheimfiel , stürzte die Scheidewand

zwischen ihren » glänzenden Traumreich und der platten Alltäglich¬
keit ihrer Hingebung nieder , „ nd jetzt stieß sie sich tausendmal die

romantische Seele an den Kanten „ nd Ecken des Daseins wund .

Auch ihr Vater starb , die Brüder zogen in die Fremde , die Schlvester

verheiratete sich — es ward sehr einsam » m die Dichterin , nnd ihre

großen dunklen weltfremden Augen verschleierte » sich immer öfter
in tiefem Herzensknmmer . Roch erhellte ein kurzer LiebeSroman mit

dem Dichter Rajtowitsch ihren Tag , dann sank sie zurück in ein stets

eintönigeres , graueres und trüberes Leben . Den Hauch des nahen¬
den Alters spürte sie täglich eisiger wehen ; als elendes , verlassenes ,
bettet Haft armes Weib erinnerte sie sich der verflogenen Tage des

Glanzes , da sie das Entzücken eines ganzen Volkes gewesen war :

„ Äßer lü », inert sich heute n» , die geknickte Blüte ? " ; schließlich schlug

ihre Verzweiflung in Teilnahmlosigleit uiii . lind da ihr das Dach

ihres verfallenden Hauses über dem Kopfe zusammenzrchrechen drohte ,
und sie nach Belgrad zog , u» , von den Almosen einiger Gönner sehr
kü, innerlich zu leben , ergab sie sich gar dem Trunle . Trauriges
Sinnbild , daß sie , die einst Reinheit und Hoheit der Gesinnung
über alles gestellt hatte , den Kindern ein Spott , durch den Schmutz
taumelte : Kapitulation eines haltlosen nnd verstiegenen Idealismus
vor der niedrigsten Realität , der Gosse ! Der Tod , am S. August 1878 ,
war ihr und ihren paar Freunden Erlösung .

Aber so wenig von ihrem Werk heute noch lebt und je leben wird ,
auch von ihr gilt das Wort , daß sie mehr mit den , zahlte , lvas sie
war , als mit dem , was sie gab , und mit Recht urteilt Jovan Skerlitsch
tn seiner eindrü , glichen und erschöpfenden Studie über die erste
serbische Dichterin : . Diese schwache Schriftstellerin hatte viel Herz
» nd Temperament , sie floß über von Gefühlen und Poesie , und war

eine von de » seltene » serbischen Franc,, , die sich selbst ein höheres
Lebensideal schufen und darin lebten . " Das ist nicht wenig , und
unter diese », Titel gebührt Militza Stojadinowitsch auch ein noch
so bescheidenes Plätzchen in der geistigen Entwicklungsgeschichte der
Frau überhaupt . Hermann Wendel .

vas Träumen der Flur .
Es war , als HS « ' der Himmel vie Lust ging durch die Felder ,
vie Erde still geküßt , Sie tthren wogten sacht ,
vaß sie im vlütenschimmer Es rauschten leis die Wälder ,
von ihm nun träumen müßt . So sternklar war die Nacht .

Und meine Seele spannte
weit ihre Flügel aus ,
Flog durch die stillen Land « ,
Kls flöge sie nach Haus . aichendarks .

Hanswirtschaftliches

Frisches Gemüse , zum Beispiel Salat , kann einige Tage frisch
gehalten werden , wenn es zuerst in feuchtes und darüber in trockenes

Zeilnngspapier gepackt wird . Man »inß es so in » Keller oder an
einem kühlen Ort ausbewahren . II . K.

Grüne Bohnen zu konservieren , gelingt am besten auf diese Art :
Die Bohnen werden entsädet , gut abgewaschen und mit einem

sauberen Tuch trocken gemacht . Dann werden die Bohnen in einen

sauber gereinigten Steintopf gelegt , » nd zwar eine Schicht Bohnen
» nd Salz darüber gestreut , so daß sie bedeckt find . Obenauf kommt
lvieder eine Schicht Salz . Dann werden die Bohnen mit eine »,
sauberen Tuch luftdicht abgeschlossen und mit Steinen beschwert .
Die so aufbewahrten Bohnen sind im Winter wie frische . Man nniß
sie nur vor dem Gebrauch einen Tag und eine Nacht in kaltes

Wasser legen , damit das Salz etwas herauszieht , jtein Abwcllen
mit heißem Wasser ist vorher nötig . ö. �l.



176 Die Gleichheil Nr . 22

aus dem wirklichen Volke gewählt werden . Dann werden wir also

neben der Frau Senatspräsident und der Frau Hauptmann d. Res .

auch lesen müssen : Frau Griinkramhäiidler , Frau Strasienbahn -

schaffner , Frau Fabrikarbeiter .

Die Frauenbewegung des Auslandes

cl. itongresi des Arbeitrrinnenverbandes in Kopenhagen .
Der Ende Juni stattgehabte Arbeiterinnenkongresz in Kopenhagen

gab ein erfreuliches Bild von der rüstig vorwärtsschreitenden Ar¬

beiterinnenbewegung in Dünemark .
Wie aus den VerhandlungSberichten zn entnehmen ist , hat sich

die Mitgliederzahl des Verbandes im letzten Jahr verdoppelt . Es

wurden höhere Löhne und Teuerungszulagen im Betrage von fast
einer Million Mark errungen . Somincrferien erhielten 56,6 Prozent
der Arbeiterinnen im Vergleich zu 32,4 Prozent des Jahres 1617 .

Für die vollkommene Durchführung des Achtstundentags soll kräftig

weitergearbeitet werden , sowie auch für die allgemeine Einführung
des sogenannten englischen Sonnabends , der die SonnabendarbeitS -

zeit nur bis 2 Uhr nachmittags zuläszt und den Arbeiterinnen da¬

durch den so dringend nötigen freien Nachmittag in der Woche er¬

möglicht . Für die Heimarbeiterinnen , die noch nicht immer als Lohn -
nrbeiterinnen voll angesehen und gewertct werden , soll die Arbeits¬

losenversicherung unterschiedslos inir in Kraft treten . Nach einem

kräftigen Appell des Vorsitzenden an alle Teilnehmerinnen , nicht zu
ruhen mit der Agitation , solange noch eine Arbeitsgenossin un¬

organisiert sei , wurde zum Schluß eine Resolution angenommen ,
die das Aufhören der Arbeitszeit am Sonnabend um 2 Uhr nach -

mittags und Sommerfericn ohne Lohnkürzung fordert .

_ Genossenschaftliche Rundschau
_

Der fünfzehnte ordentliche Genosscnschaftstag des Zen -
tralvcrbandes deutscher Konsumvereine am 17. und 16. Juni in
Köln gestaltete sich zu einer innchtvollen Kundgebung der deut¬

schen Konsumvereine . Trotz der ungünstigen Reise - und Vcrpflc -

gungsverhältnisse waren etwa 856 Vertreter der Konsumvereine
anwesend . Den Vorstandsbericht erstattete Kaufmann ( Hamburg ) ,
der die trotz der erschwerten Verhältnisse günstige Entwicklung
schilderte . Die Mitgliedcrzahl hat sich in den vier Kriegsjahren
von 1 718 666 auf 2 166 666 , der Umsatz von 493 Millionen Mark

auf 591 Millionen , der Wert der Eigenproduktion von 196 auf
114 Millionen Mark , das eigene Kapital von 59 auf 81 Millionen
Mark gesteigert . Die Bilanzen zeigen vermehrte Flüssigkeit der
Mittel . Eine Folge der Kriegsverhältnisse find die erhöhten Un¬

kosten , die von III auf 12,2 Prozent des Umsatzes stiegen . Da¬

neben wirkt die geringe Spannung zwischen Ein - und Verkaufs¬

preis bei vielen rationierten Waren auf eine Verminderung der

Ersparnisse hin , die von III Millionen auf 35 Millionen Mark

zurückgingen . Die durch den Krieg zurückgehaltene , durch die

Kriegscrscheinungen aber erst recht dringlich erscheinende Weiter¬

entwicklung der Konsumvereine zeigt eine Fülle von Aufgaben -
Sie zu erfüllen ist nur möglich , wenn durch Erhöhung der Ge¬

schäftsanteile und durch rasche Stärkung der Reserven die Ka¬

pitalkraft der Konsumvereine wesentlich gesteigert wird . Zunächst
muß die Ausdehnung der Warenverteilung aus möglichst alle Be -

darssartikel , dann der Ausbau der lokalen und zentralen Eigen¬
produktion gefordert und angestrebt werden . Das Vorgehen des

Zcntralverbandes , bei den Bundesstaaten eine öffentlich -
rechtliche Vertretung der Verbraucher zu erwirken ,

ist teilweise wohlwollend , i » Preußen dagegen ablehnend beschiedcn
worden . Vielfach haben lokale Behörden den Konsumvereinen bei
der Zuteilung der öffentlich bewirtschafteten Lebensmittel ge¬
ringes Entgegenkommen gezeigt , in einzelnen Fällen sie direkt be¬

nachteiligt . Wo die Bundesstaaten keine Abhilfe zu schaffen ver¬

mochten , ist Beschwerde beim Kriegsernährungsamt erhoben wor¬
den . Die Ausschaltung der Großeinkaufsgesellschaft deutscher Kon¬

sumvereine durch die kriegswirtschaftlichen Zentralstellen und die

dadurch bedingte Schädigung der Konsumverein « wird herb kriti -

« siert und Abhilfe gefordert . Die drohende Gefahr einer Belastung
der Konsumvereine durch das Umsatzsteuergesetz und der Versuch
verschiedener Kommunalverbände , den Konsumvereinen die Ge¬

währung einer Rückvergütung zu verbieten , werden beleuchtet und
die Gegenmaßnahmen erörtert .

In der Aussprache sprach Lorenz ( Hamburg ) über die Beteili¬

gung der Beamten an der Konsumgcnosscnschaftsbcwegung , Lieb¬
mann ( Frankfurt a. M. ) begründete Forderungen des Zcntralver¬
bandes deutscher Konsumvereine zur Neuordnung , und Bästlcin
( Hamburg ) stellte Forderungen des Zentralverbandes und der

Großeinkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine zur llbergangs -
Wirtschaft auf . Es wird die notwendige stärkere Heranziehung der

Konsumvereine in der Itbcrgangswirtschaft gefordert . Der Ver¬

lauf der Tagung bewies , daß die Konsuinvcrcine die bisherige
Kricgszeit verhältnismäßig günstig überstanden haben und wohl -
gerüstct den kommenden Dingen entgegensehen .

Die beiden geschäftlichen Zentralinstitutc der deutschen , im Zen -
tralvcrband vereinigten Konsumvereine , die Großeinkaufs -
gcsellschaft und die V e r l a g s g e s e l l s ch a f t deutscher
Konsumvereine , hielten im Anschluß an den Genosscnschaftstag in
Köln ihre Generalversammlungen ab. Die G. E. G. ist von der

Kriegswirtschaft ungünstig beeinflußt , obwohl sie ihrer volkswirt¬

schaftlichen Bedeutung und ihres gemeinnützigen Charakters
wegen innerhalb der Kriegswirtschaft hätte hervorragende Arbeit

leisten können . Der Warenumsatz ging von 133 auf 167 Millionen
Mark zurück . Die Produktivabtcilungen und die Bankabteilung
zeigen befriedigendere Ergebnisse . Die finanzielle Grundlage ist eine
überaus befriedigende und hat sich trotz der wenig befriedigenden
Umsätze weiter befestigt . Die Vcrlagsgescllschaft hat ihren Umsatz .

hauptsächlich durch die erhöhten Preise , von 5,6 auf 6,4 Millionen
Mark erhöhen können und zeigt auch im Versichcrungsgeschäft eine

aufsteigende Entwicklung . Das geschäftliche Ergebnis ist recht be¬

friedigend und die finanzielle Grundlage eine durchaus gesunde .

Eine Stärkung ihrer Kapitalkraft beschlossen der

Konsumverein „ Vorwärts " Löbau , der den Geschäftsanteil von
25 aus 56 Mk. erhöhte , der Konsumverein Weißenfels -

Naumburg mit einer Erhöhung von 46 auf 66 Mk. und die

Konsum - , Bau - , Spar - und Produktivgcnossenschaft Nürnberg .
die eine Erhöhung von 36 auf 56 Mk. vornahm . Anch die große
Berliner Konsumgenossenschaft plant die Erhöhung von 36

auf 66 Mk. , der entsprechende Antrag wurde vom Genossenschafts -
rat bereits gutgeheißen .

Eine Konzentration von bemerkenswertem Umfang be¬

schlossen einige sächsische Konsumvereine . In einer in Meiners¬

dorf tagenden Versammlung beschlossen die Konsumvereine Auer¬

bach , Gornsdorf , Burkhardsdorf , Kemtau , Thalheim und Brünlos

prinzipiell ihre Verschmelzung . Damit entsteht in Sachsen der

Grundstock zu einer zukunftsreichen größeren Konsumgenossen¬

schaft , die mit vereinigten Kräften die Interessen der Verbraucher
weit besser wassren wird , als es die kleinen Einzclvcreine konnten .

Die dänische G e n o ss e n schaf tsb e w e g un g. die schon
von jeher eine hervorragende Rolle in diesem kleinen Lande spielte ,
hat sich auch während des Krieges kräftig fortentwickelt . Neben den

landwirtschaftlichen Produzenteugcnofsenschaften zeigen auch die

Konsumvereine einen starken ländlichen Einschlag , während die

städtischen Vereine erst in den letzten Jahre » größere Fortschritte

aufweisen . Den 1596 Konsumvereinen sind 252 669 Mitglieder mit

89 Millionen Kronen Umsatz angeschlossen . Der Umsatz hat sich

gegen das Jahr 1911 um 45 Millionen Kronen erhöht .
Die Niederländische Große ! nkaussgesellschast

hatte im Jahre 1917 ihren Umsatz von 8,9 Millionen aus 16,6 Mil¬

lionen Gulden erhöht , mutz aber im laufenden Jahre infolge der

um sich greifenden kriegswirtschaftlichen Maßnahmen , gleich der

deutschen G. E. G. , über einen Rückgang im Umsatz berichten . Die

Produktionsbetriebe sind infolge Mangels an Rohmäterialie » vom

Kriege ungünstig beeinflußt .

Gemeinsame geschäftliche Betätigung aller dem Internatio¬
nalen Genossenschaftsbund angehörenden Großein¬

kaufsgesellschaften wurde vor dem Kriege wiederholt angestrebt .

Zu einem praktischen Ergebnis scheinen die nordischen Länder

iSchwede » , Norwegen , Dänemark und Finnland ) kommeu zu

sollen , sie beabsichtigen , in Kopenhagen eine gemcinsanie Ein -

kaufszcntrale zu erpichten . Dem Unternehmen kann man besten

Erfolg wünschen .

Die schweizerischen Konsumvereine haben im

Jahre 1917 die Mitgliedcrzahl von 365 666 auf 326 666 und den

Umsatz von 159 auf 197 Millionen Franken erhöht . Der Dnrck »-

schnittsumsatz pro Mitglied beträgt 667 Franken und liefert den

Beweis für vorbildliche genossenschaftliche Treue .

Für die Einführung und den Ausbau der Konsumgenossen .

schaftsbewegung im zukünftigen Belgien spricht sich eine

Stimme im „26 . Siöcle " in Paris aus . Dem durch den Krieg

unterernährtcn Volke soll durch die genossenschaftliche Organisa¬

tion eine Besserung der Lebenshaltung geboten werde » .
A d. R u p p r c ch t.

«erantworiuch tür die MedalUon : grau Marie Juchacz , Berlin ssv Ks.
Trull und Verlag von J . H. W. Dies Nacht . «. in . v. H. in StuNgaN .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

